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Auf Klangreise
mn. Nicht nur das Open Air St. 
Gallen oder das Greenfield Fes-
tival in Interlaken finden die-
sen Sommer nicht statt, auch 
die Stanser Musiktage mussten 
zum zweiten Mal in Folge coro-
nabedingt abgesagt werden. Sie 
hätten eigentlich im April über 
die Bühne gehen sollen. Für eine 
digitale Alternative zum Event 
sorgt nun der in Küssnacht auf-
gewachsene Musiker Roland 
Bucher (Blind Butcher), der sel-
ber dort aufgetreten wäre. Bu-
cher hat eine klangliche Hom-
mage an das Konzertprogramm 
der Stanser Musiktage auf sei-
nem Noise Table kreiert.
Beim Noise Table handelt es 
sich um ein von ihm selber ent-
wickeltes elektronisches Inst-
rument. «Alle Bands haben mir 
drei Sounds und ein Bild zuge-
stellt. Daraus habe ich ein Stück 
für den Noise Table kompo-
niert», sagt Bucher. Entstanden 
ist eine faszinie-
rende, halbstün-
dige Klangcol-
lage. Wer sich 
nichts darunter 
vorstellen kann, 
schaut am bes-
ten selber rein. 

Aufgeschnappt

Bestnote für 
Merlischacher
mn. Insgesamt 38 neue Hôteli-
èrs-Restaurateure diplomierte 
die Schweizerische Hotelfach-
schule in Luzern (SHL) kürz-
lich. Der beste Abschluss gelang 
diesmal einem Merlischacher: 
Joshua Stadelmann erreichte ei-
nen Notendurchschnitt von 5,4. 
Die zweit- und drittbesten Ab-
solventen erreichten jeweils ei-
nen Durchschnitt von 5,357 und 
5,285. Zum Abschluss mussten 
die zukünftigen Führungskräfte 
ein Betriebskonzept sowie ei-
nen Businessplan für ein Hotel 
an der kroatischen Westküste 
erarbeiten. Normalerweise fei-
ern die Absolventen am letzten 
Tag des laufenden Semesters. Da 
dies aber zurzeit nicht möglich 
ist, soll die Diplomfeier voraus-
sichtlich im Juli stattfinden.

Aufgeschnappt

Seematt 2

Ein Augenblick ohne Augenlicht
Die Schüler des Schulhauses 
Seematt 2 machten diese 
Woche eine ganz spezielle 
Erfahrung. In einem Erlebnis-
mobil ergründeten sie was es 
bedeutet, blind zu sein.

Von Amina Jakupovic

«Was isch daaas?» hallte es am 
Montagnachmittag dutzende Male 
durch das Erlebnismobil der Chri-
stoffel Blindenmission (CBM). 
Dieses stand bis gestern auf dem 
Pausenplatz des Seematt 2. Dave 
Gooljar, Verantwortlicher für das 
Erlebnismobil der CBM, war da-
mit vorgefahren, um die Schüler 
während vier Tagen für die Lage 
von blinden Menschen in der 
Schweiz und in Armutsgebieten 
zu sensibilisieren. «Etwas zu seh-
en, ist nicht für jeden Menschen 
selbstverständlich», so Gooljar. 
Wie wertvoll das Augenlicht ist, 
erlebte eine sechste Klasse haut-
nah, als sie einen Augenblick ohne 
auskommen musste. An verschie-
denen Posten mussten sie mittels 
Tasten, Riechen und Hören sehen. 
«Das ist wirklich mega schwie-
rig», sagte Julian, der mit verbun-
denen Augen beim ABC-Puzzle 
versuchte die Buchstaben in die 
richtige Form zu setzen. «In zwei 
Minuten traf er nur zwei Buch-
staben», stellte sein Freund Rroni 
fest. Am Tisch nebenan schüttel-
ten Selin und Tarik mit Kügel-
chen gefüllte Dosen: «Wir müssen 
die passenden Paare finden, wie 
beim richtigen Memory, einfach 
anders», erklärte Tarik das Spiel. 
Wahrscheinlich würde ein Blin-
der die Paare viel eher finden als 
die beiden selbst, schlussfolgerte 
er: «Weil eine blinde Person nichts 
sieht, hört sie sicher viel besser.»

Ein beängstigendes Gefühl
Während die eine Hälfte der 
Klasse im Eingang der Turnhalle 
die Sinne beim Spielen schärfte, 
musste sich die andere im Erleb-
nismobil ohne Sehkraft orientie-
ren. Die Schüler gingen einzeln 
rein. «Jeder bekommt eine Milch-
glasbrille», erklärte Dave Gooljar 
die Vorgehensweise. Die Brille 
simuliert den Grauen Star im End-
stadium. Wie bei einer richtigen 
Erkrankung, konnten die Sechst-
klässler nur noch Hell und Dunkel 
unterscheiden. So tasteten sie sich 
nacheinander langsam durch das 
Erlebnismobil. «Der Gang ist mit 
alltäglichen Hindernissen und Ge-
genständen bestückt, passt gut auf 
und tastet euch langsam voran», 
so Gooljar. 
Einige ‹Uhhs›, ‹Ahhs› und er-
schrockene Schreie später kamen 
die ersten aus dem Erlebnismobil 
gelaufen. «Es ist richtig schwie-
rig, alles zu ertasten», berichte-
te Selin. «Nicht zu wissen was 
rundherum ist, ist schon beängs-
tigend.» Die Schülerin war ein 

paar Mal versucht, die Brille kurz 
abzunehmen, «dann erinnerte ich 
mich aber, dass das ein Blinder 
auch nicht einfach so kann. Es ist 
schon sehr traurig.»
Den ersten Durchgang absolvier-
ten die Sechstklässler blind, beim 
zweiten nahmen sie die Brille ab. 
«In blindem Zustand stellt man 
sich den Gang ganz anders vor», 
erzählte Tim. «Ich dachte nicht, 
dass es Blinde so schwer haben.»

Erfolgreich sensibilisiert
Die ganze Aktion ist entspre-
chend ein grosser Erfolg. Alle 

Klassen des Schulhauses beka-
men die Gelegenheit, einmal ei-
nem Blinden nachzuempfinden. 
Als Dave Gooljar anfragte, ahnte 
Schulleiter Daniel Rogenmo-
ser, dass das Erlebnismobil gut 
ankommen würde. Einerseits, 
weil sie das Jahresmotto ‹mal an-
dersch› hätten und damit den Kin-
dern einmal einen ganz anderen 
Unterricht mit neuen Eindrücken 
zu einem Thema böten. «Ande-
rerseits haben wir eine Schülerin, 
welche mit einer Sehbehinderung 
bei uns den Unterricht besucht», 
erklärt Rogenmoser. «So hilft es 

hoffentlich allen auch zu verste-
hen, was sie täglich meistert und 
schafft Verständnis für Menschen 
mit einer Beeinträchtigung.»
Alle gäben gute Rückmeldun-
gen. Vor allem das Erlebnismobil 
mache Eindruck und trotz aller 
Ernsthaftigkeit seien die Schüler 
laut Rogenmoser mit viel Interesse 
und Spass dabei. Selin resümierte 
den Tag und bestätigte damit, dass 
das Ziel, Schüler zu sensibilisie-
ren, erreicht wurde: «Wir haben 
gelacht, als wir blind durch den 
Gang liefen. Eigentlich ist ein sol-
ches Schicksal aber nicht lustig.»

Ronja (l.) und Eleonora tasten sich mit dem Gehstock voran, während Tim die Umgebung mit seinen Händen fühlt.

Das Erlebnismobil birgt viele Hindernisse und Gegenstände, mit denen Blinde im Alltag konfrontiert sind. 

«Das mache ich blind». So einfach ist es dann doch nicht, wie Laura, Nanami, Ladina, und Selin (v.l.) feststellen mussten.

Rroni (l.) überprüfte wie viele Buchstaben Julian ohne hinzusehen in die richtige Form setzte. Fotos: Amina Jakupovic

Weisheit der Woche
«Für Hume war ein 

Wunder die Verletzung des 
Naturgesetzes; wir werden 
uns noch wundern, wohin 

uns die Verletzung der 
Naturgesetze führt.»

Von Margrith Bohren  
Autorin aus Küssnacht


